
WASHES since 2500 Jahren

WASHES - das Textilwaschmittel aus erneuerbarem Rohstoff wird nachhaltig und regional in Kirchberg SG hergestellt.

Eine Flasche WASHES reicht für bis zu 40 Waschgänge.

WASHES schont Ihre Textilien und reinigt gleichzeitig Ihre Waschmaschine. Die Textilien werden sauber, weich, frisch und sind geruchsneutral.

Die WASHES – Flaschen sind aus rezykliertem Plastik hergestellt.

Die leeren Flaschen können die Kunden an verschiedenen Tankstationen bequem wieder befüllen lassen.

WASHES enthält weder Parfum- noch Duftstoffe. Der Geruch einer verunreinigten Waschmaschine, der bisher durch Duft- und Parfumstoffe überdeckt wurde, wird erst nach der Verwendung des geruchsneutralen Waschmittels wahrgenommen. Ein wichtiger Indikator, die Waschmaschine zu reinigen.
Tipps siehe unter Waschmaschinen – Reinigung.

WASHES enthält keine für die Umwelt und die Gesundheit der Menschen bedenklichen Stoffe.
WASHES ist garantiert frei von Allergenen, Duftstoffen, Aufhellern, Farb- und Füllstoffen, Schaumbildnern, Konservierungsmitteln, Mikroplastik, Tensiden, Polymeren
und PFAS.
Wir verzichten bewusst auf Duft und Parfumstoffe, weil diese die häufigsten Auslöser von Kontaktallergien und Hautirritationen sind und.
Siehe Merkblatt von Dermatologen.
Lassen Sie Ihre Mehrwegflasche bei Ihrer Verkaufsstelle bequem wieder befüllen.
Der Rohstoff kommt aus einem Wald mit FSC Label, also einer nachhaltigen Waldbewirtschaftung und enthält keine für die
Umwelt und die Gesundheit der Menschen bedenklichen
       Stoffe. Weitere Infos sind dem Sicherheitsdatenblatt zu entnehmen.






Waschmaschinen – Reinigung

Der Geruch in der Waschmaschine entsteht durch eine Kombination aus Feuchtigkeit und organischen Rückständen, die idealen Nährboden für Bakterien, Keime und Schimmel bieten.
Ursachen: Häufiges Waschen bei 30 oder 40 Grad tötet Bakterien nicht ab. Es bildet sich ein schleimiger Biofilm aus Fett und Keimen. Diese Ablagerungen sammeln sich in der Türmanschette, Waschmittelfach oder dem Flusensieb.
Feuchtigkeit: Bleiben die Tür und das Fach nach dem Waschen geschlossen, kann die Maschine nicht trocknen Muffelgeruch entsteht.
Stagnierendes Wasser: Verstopfungen im Flusensieb oder ein falscher Anschluss des Abwasserschlauchs (fehlender Siphon) lassen Wasser stehen und Kanalgerüche eindringen. 

Waschmaschinen -  Reinigung
· Kochwäsche bei 80 Grad, um Keime abzutöten.
· 1 Teellöffel Zitronensäure dem Waschgang zufügen.
· Regelmässig Gummidichtungen gründlich reinigen.
· Waschmittelfach und Flusensieb unter fliessendem Wasser reinigen.

 









Duftstoffe in herkömmlichen Waschmitteln
Grundsätzlich dürfen Hersteller Duftmischungen als «Parfum» oder «Aroma» zusammenfassen.
Die Inhaltsstoffliste auch von besonders allergenen Duftstoffen müssen erst namentlich aufgeführt werden, wenn sie einen bestimmten Grenzwert überschreiten.

Dermatologen wissen:
Beschleunigte Hautalterung: Aktuelle Erkenntnisse aus dem Jahr 2026 zeigen, dass dauerhafte Mikroirritationen durch Duftstoffe Entzündungsreaktionen auslösen können, welche die Hautalterung beschleunigen.

Kein funktioneller Nutzen:
In Waschmitteln dienen Duftstoffe rein sensorischen Zwecken oder dem Überdecken von Eigengerüchen anderer Rohstoffe. Sie bieten keinen reinigenden Vorteil.
Zusätzliche Belastungen: 
Neben Hautreaktionen können eingeatmete Duftstoffe bei empfindlichen Personen zu Kopfschmerzen oder Atemwegsprobleme verursachen.

















Verdickungsmittel in herkömmlichen Waschmitteln

Verdickungsmittel sind für die Reinigungwirkung nicht erforderlich, sondern werden oft aus anwendungstechnischen Gründen zugesetzt.
Verdickungsmittel können bei Allergikern Reaktionen auslösen. Synthetische Verdickungsmittel wie Polymere sind in der Umwelt  schwer abbaubar. Obwohl sie in Kläranlagen zu einem hohen Prozentsatz gefiltert werden können, gelangen Restmengen in Gewässer.
Verdickungsmittel belasten  als "flüssiges Plastik" die Gewässer, sofern sie synthetischen Ursprungs sind. 












Mikroplastik in herkömmlichen Waschmitteln
Hersteller nutzen diese, um die Leistung des Waschmittels zu steuern. Schleifpartikel dienen in Reinigungsmittel als mechanische Hilfe gegen starke Verschmutzungen,
Winzige Kunststoffkapseln umschliessen Duftstoffe und Enzyme, damit diese sich erst währen des Waschgangs oder beim Tragen der Kleidung nach und nach freisetzen.
Als Farbschutz verhindern bestimmte Kunststoffe, dass sich abgelöste Farbstoffe im Wasser wieder auf andere Kleidungsstücke setzen.
Selbst wenn auf dem Waschmittel «plastikfrei» steht, entsteht beim Waschen Mirkoplastik durch den mechanischen Abrieb von Textilien aus Kunstfasern. Tenside in den Waschmitteln verstärken diesen Prozess, indem sie die Fasern leichter aus dem Gewebe lösen .
Kläranlagen können die winzigen Partikel nicht vollständig herausfiltern. Sie gelangen in Flüsse und Meere, wo sie von Fischen und Muscheln aufgenommen werden und so in die Nahrungskette gelangen.
Mikroplastik gelangt über den Klärschlamm als Dünger auf Feldern. Dort zerstört es die Bodenstruktur, schädigt Mikroorganismen und kann das Pflanzenwachstum sowie Ernteerträge mindern. 

							(Weiter siehe Rückseite)







Die Partikel von Mikroplastik wirken wie Magnete für Umweltgifte und Bakterien, die sie über weite Strecken transportieren.

Aufnahme: Menschen nehmen durchschnittlich 5g Mikroplastik 
pro Woche auf – Primär über Trinkwasser, Lebensmittel ( z. B. Fisch, Meersalz) und die Atemluft.

Gesundheitsrisiko:
Entzündungen: Partikel können Entzündungsreaktionen in Zellen auslösen und stehen im Verdacht Krankheiten wie Arteriosklerose oder chronische Darmentzündungen zu verschlimmern. .
Organbefall Nanoplastik kann Zellmembranen überwinden und wurde bereits im menschlichen Blut, in der Plazenta oder im Gehirn nachgewiesen.
Hormonsystem: 
Hinweise auf Störung des Hormonhaushalts, was die Fruchtbarkeit beeinträchtigen kann. 
Mikroplastik löst sich beim Waschen synthetischer Kleidung pro Waschgang Millionen Kunstfasern, die weiterhin eine der grössten Quellen für Mikroplastik in der Umwelt darstellen.







Polymere in herkömmlichen Waschmitteln

Diese sind kritisch zu betrachten, da sie trotz nützlicher Funktionen (wie Farbschutz oder Schmutzbindung) erhebliche ökologische und gesundheitliche Risiken bergen.
Polymere sind oft nur schwer abbaubar und werden in Kläranlagen nur teilweise herausgefiltert und gelangen so in den Wasserkreislauf. Einmal in der Natur, verbleiben sie dort über Jahrzehnte und reichern sich im Ökosystem an.
Neuere Studien weisen darauf hin, dass synthetische Polymere, die ursprünglich als «zu gross» und damit sicher galten, in der Umwelt abgebaut werden können und dabei toxische Nebenprodukte freisetzen. Diese können die menschliche Gesundheit gefährden und die Nahrungskette stören.
Polymere können sich in Organismen, insbesondere in Fischen und Schalentieren anreichern.
Rückstände von Polymeren können Allergien auslösen und das Hormonsystem beeinflussen.

Polymere auf Basis von Erdöl tragen zur Abhängigkeit von fossilen Brennstoffen bei und verschlechtern die CO2-Bilanz des Produkts im Vergleich zu rein pflanzlichen Alternativen.



Schaumbildner in herkömmlichen Waschmitteln
Entgegen der verbreiteten Annahme bedeutet viel Schaum nicht gleich mehr Sauberkeit. Im Gegenteil. 
Dämmungseffekt: Zuviel Schaum wirkt auf die Waschmaschine wie ein Polster. Er verhindert die mechanische Reibung der Kleidungsstücke aneinander, die essentiell ist, um Schmutz zu lösen.
Maschinenrisiken: Übermässige Schaumbildung kann dazu führen, dass Sensoren moderner Maschinen Fehlermeldungen ausgeben oder die Maschine den Waschgang abbricht.
Silikonöle und Mineralöle: Um den Schaum unter Kontrolle zu halten, werden oft Silikone oder Mineralöle eingesetzt. Diese Stoffe sind in der Umwelt schwer abbaubar und belasten die Kläranlagen sowie Gewässer. 

Zusätzliche Chemie: Ein Waschmittel mit starken Schaumbildnern benötigt zwangsläufig mehr Chemie, um diesen Effekt für die Maschine wieder zu neutralisieren.
Überdosierung. Schaum wird von Vielen Verbrauchern als Indikator für Wirksamkeit missverstanden. 
Verleitung zu Überdosierung. Sieht der Nutzer wenig Schaum, neigt er dazu, mehr Waschmittel hinzuzufügen als nötig.
Wasserverbrauch: Moderne Maschinen registrieren überschüssigen Schaum und fügen zusätzliche Spülgänge hinzu, was den Wasser- und Energieverbrauch erhöht.
Gesundheitsrisiko:
Die verantworlichen Tenside können bei Hautkontakt oder durch Rückstände in der Kleidung zu Hautreizungen oder Allergien auslösen.






Enzyme in herkömmlichen Waschmitteln
Hautreizungen: Bei direktem Kontakt mit Waschmittelresten in der Kleidung können Enzyme Irritationen oder Kontaktdermatitis auslösen.
Atemwegsprobleme: Bei der Produktion oder durch Stäube in Pulverwaschmitteln können Enzyme die Schleimhäute reizen und bei sensiblen Personen asthmaähnliche Symptome hervorrufen.
Ein Grossteil der in Waschmitteln verwendeten Enzyme wird mithilfe gentechnisch veränderter Mikroorganismen hergestellt.
Kritiker bemängeln die mangelnde Transparenz, da diese Herstellungsweise auf der Verpackung oft nicht deklariert werden muss.
Umweltverbände warnen vor unvorhersehbaren Folgen für die Ökosysteme, sollten die Organismen oder Bruchstücke unkontrolliert in die Umwelt gelangen.
Die Produktion von Enzymen braucht einen hohen Einsatz von Energie, Wasser und Nährstoffen.
Chemische Stabilisatoren sind bei flüssigen Waschmitteln oft nötig, um die Enzyme stabil zu halten. Diese belasten die Umwelt zusätzlich












Konservierungsmittel in herkömmlichen Waschmitteln
Konservierungsmittel sind oft in Flüssigwaschmitteln und Waschstreifen enthalten, um das Wachstum von Bakterien und Schimmel zu verhindern.
Diese können Hautreaktionen wie Rötungen, Juckreiz oder Ekzeme auslösen, wenn Rückstände in der Kleidung verbleiben.
Sensibilisierung. Einmal entwickelt, bleibt eine solche Allergie oft lebenslang bestehen und kann auch durch Farben oder Kosmetika getriggert werden.
Konservierungsmittel sind biologisch oft schwer abbaubar. Stoffe wie Biozide können das Wachstum und die Fortpflanzung von Fischen und Kleinstlebewesen in Gewässern beeinträchtigen.
Kläranlagen- Problematik: Da sie darauf ausgelegt sind, Mirkoorganismen abzutöten, können sie sogar nützliche Bakterien in  Kläranlagen stören.
 











Farbstoffe in herkömmlichen Waschmitteln
Sie erfüllen einen ästhetischen Zweck, um das Produkt für Verbraucher ansprechender zu gestalten oder verschiedene Varianten zu unterscheiden. Sie tragen nicht zur Reinigung bei.
Synthetische Farbstoffe gehören zu den häufigsten Auslösern für Kontaktallergien durch Waschmittel – besonders durch Schweiss ausgelöst, können sie Irritationen, Rötungen oder Ekzeme hervorrufen.
Farbstoffe sind in Kläranlagen oft schwer biologisch abbaubar und können oft nicht vollständig herausgefiltert werden. So gelangen diese in Flüsse und Seen, wo sie sich anreichern können.
Bestimme Farbstoffgruppen können Wasserorganismen schädigen oder der Fortpflanzung beeinträchtigen.
Aktuelle Studien zeigen, dass Farbstoffe und andere Zusätze in Kläranlagen mit anderen Substanzen reagieren können.
Die Herstellung synthetischer Farbstoffe ist energieintensiv und basiert meistens auf Erdöl. Da sie keinen funktionalen Nutzen für die Sauberkeit hat, stellt ihr Einsatz eine unnötige Umweltbelastung dar.








Optische Aufheller in herkömmlichen Waschmitteln
Optische Aufheller gelten vor allem aus ökologischen und gesundheitlichen Gründen als bedenklich, da sie die Wäsche nicht wirklich reinigen, sondern lediglich optisch überlagern.
Optische Aufheller sind so konzipiert, dass sie fest an den Textilfasern haften bleiben. Stehen sie im ständigen Hautkontakt kann dies zu Hautreizungen, Ausschlägen oder Allergien führen.
Inzwischen lassen sich diese Stoffe praktisch überall im Haushalt nachweisen, da sie über Abrieb in den Hausstaub gelangen und so eingeatmet werden können.
Optische Aufheller haben keine Reinigungswirkung und entfernen keinen Schmutz, sondern wandeln UV-Strahlen in sichtbares blaues Licht, um einen Gelbstich zu maskieren.
Zudem können sie bei bunter oder dunkler Wäsche die Farben verfälschen oder ausbleichen. Ein Grauschleier  kann noch durch Rückstände im Gewebe verschlimmert werden.
Optische Aufheller sind chemisch sehr stabil und können in den Kläranlagen nicht vollständig abgebaut werden. Reste des optischen Aufhellers gelangen übers Abwasser in die Umwelt und können sich in Organismen anreichern.
Optische Aufheller können das natürliche UV-Lichtgleichgewicht stören, was potentielle Auswirkungen auf Wasserlebewesen und Mikroorganismen hat.
Optische Aufheller reichern sich oft im Klärschlamm an. Wenn dieser als Dünger verwendet wird, gelangen die Chemikalien direkt in den Boden.






PFAS in herkömmlichen Waschmitteln
PFAS werden eingesetzt, um Textilien wasser-, fett-, und schmutzabweisend zu machen. Sie fungieren als Schutzschild, der verhindert, dass Flecken tief in die Fasern eindringen.
PFAS als Ewigkeitschemikalie sind in der Natur praktisch nicht abbaubar.  Sie gelangen aus der Waschmaschine in Kläranlagen, die diese Stoffe nicht filtern können. Von dort verbreiten sie sich in Flüssen, Böden und schliesslich im Grundwasser.
Das sich PFAS kaum aus Kleidung auswaschen lassen, sondern eher bei jedem Waschgang in die Umwelt freigesetzt werden, ist die Vermeidung solcher Produkte entscheidend.

PFAS reichern sich im menschlichen Körper an und binden sich an Proteine im Blut. Studien bringen folgende Problem in Verbindung:
· Schwächung des Immunsystems
· Organe und Stoffwechsel: Erhöhte Cholestrinwerte sowie  mögliche Schäden an Leber und Schilddrüse.
· Fortpflanzung: Beeinträchtigung der Fruchtbarkeit und der Entwicklung von Föten. 
· Krebsrisiko: Einige Vertreter stehen im Verdacht krebserregend zu sein.










Füllstoffe in herkömmlichen Waschmitteln
In den Waschmitteln dienen Füllstoffe vor allem dazu, das Volumen des Produktes künstlich zu vergrössern. Grössere Verpackungen benötigen mehr Plastik, Karton und Transportkapazitäten, was den CO2- Ausstoss unnötig erhöht. Der am häufigste verwendete Füllstoff in Pulvern ist Natriumsulfat – ein Salz. Diese Salze sind wasserlöslich und gelangen ungefiltert in Gewässer, wo sie zur Versalzung führen können und Ökosysteme belasten.
Füllstoffe können zu Hautirritationen führen: Füllstoffe können in den Textilfasern zurück bleiben und bei Hautkontakt Allergien oder Juckreiz auslösen.
Die Füllstoff - Salze – können sich in der Waschmaschine ablagern, Leitungen verstopfen oder Pumpen beschädigen.













Tenside in den herkömmlichen Waschmitteln
Sie können die Oberflächenspannung des Wassers so stark herabsetzen, dass Wasserinsekten ertrinken oder Fische durch Schäden an den Kiemen gefährdet werden.
Viele konventionelle Tenside werden auf Basis von Erdöl hergestellt. Die Gewinnung und Verarbeitung sind extrem CO2-intensiv und umweltschädlich. 
Alternativ genutzte pflanzliche Tenside basieren oft auf Palmöl, dessen Anbau häufig mit der Zerstörung von Regenwäldern verbunden ist.
Tenside lösen Fette nicht nur aus der Wäsche, sondern auch aus der natürlichen Schutzbarriere der Haut. Dies kann zu Austrocknung, Rötungen und bei Kontakt mit Rückständen in der Kleidung zu Allergien führen.

Durch direkten Kontakt mit Tensiden (Spritzer oder Staub bei Pulver) wirken viele Tenside stark reizend auf Augen und  Atemwege. 
Bei der Herstellung mancher synthetischer Tenside können Nebenprodukte wie 1,4-Dioxan entstehen, das als potentiell krebserregend eingestuft wird.











Allergene in den herkömmlichen Waschmitteln
Duftstoffe: Hauptursache für allergische Reaktionen (Kontaktdermatitis)
Konservierungmittel: Diese werden häufig in Flüssigwaschmitteln eingesetzt, um die Keimbildung zu verhindern, sind aber starke Allergene.
Optische Aufheller: Diese Chemikalien verbleiben auf der Faser, um Weisses strahlender erscheinen zu lassen, können aber bei Hautkontakt Hautirritationen auslösen.
Enzyme: Proteasen und Amylasen helfen gegen Flecken, können jedoch bei empflindlichen Personen Reizungen verursachen, wenn Rückstände in der Kleidung verbleiben.
Tenside: Aggressive anionische oder kationische Tenside können Hautschutzbarrieren stören und Reizungen fördern.










Waschstreifen – kritischer Blick
Waschstreifen werden oft als umweltfreundliche Innovation vermarktet, stehen jedoch aufgrund spezifischer Inhaltsstoffe und Wirksamkeit in Kritik. 
Problematische Inhaltsstoffe: 
Polyvinylalkohol (PVA/PVOH): Dieses wasserlösliche Polymer hält den Streifen zusammen. Zwar gilt es als biologisch abbaubar, jedoch sind hierfür oft spezifische Bedingungen in Kläranlagen nötig, die nicht überall gegeben sind. In einigen Fachkreisen wird diskutiert, ob Rückstände als Mikroplastik- Vorläufer fungieren können.
Tenside: Wie herkömmliche Waschmittel enthalten auch diese Streifen Tensid, die die Umwelt belasten können.
Konservierungs - und Duftstoffe: Einige Produkte enthalten allergieauslösende Stoffe oder sehr aufdringliche Düfte, die Hautreizungen verursachen können.
Mangelnde Waschleistung bei hartnäckigen Flecken wird kritisiert.

Schwierige Dosierung. Jede Überdosierung belastet die Umwelt unnötig.

Viele Waschstreifen werden oft in China produziert. Die langen Transportwege relativieren die CO2-Ersparnis durch das geringe Gewicht. Zudem sind die Inhaltsstofflisten auf den Packungen oft unklar oder unvollständig deklariert.


